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H
ochschullandschaft Nord-
rhein-Westfalen? – Davon
konnte lange Zeit nicht wirk-

lich die Rede sein. Und das ging weit
vor die Gründung des „Bindestrich-
Landes“ zurück. Kaiser Wilhelm II.
wünschte insbesondere im Industriege-
biet an Rhein und Ruhr keine Hoch-
schulen (und keine Kasernen), wohl des
aufrührerischen Geistes wegen. Daran
änderte sich auch nach 1946 und der
„Operation Marriage“, so das Codewort
der britischen Besatzung, nichts. Das

Angebot blieb weitestgehend auf ABC
(Aachen, Bonn, Colonia) und M(üns-
ter) beschränkt. Bis 1961 der Düssel-
dorfer Landtag eine geradezu sensatio-
nelle Entscheidung traf. Eine neue Uni-
versität sollte im Herzen des sogenann-
ten Ruhrgebiets entstehen. Die „Ruhr-
Universität“, diesen Namen ließ sich
Bochum nicht mehr nehmen, ging 1965
an den Start - Initialzündung einer Wo-

ge von Hochschulgründungen. Es hieß
damals, so mancher Wissenschaftler
hätte sich einer Professur nur durch
Selbstentleibung entziehen können.
Dass da oft Quantität vor Qualität kam,
zumal diese Gründer-Zeit gerade in die
70er Jahre fiel, da die Studierendenzah-
len (und nicht nur die) explodierten ...
tempi passati. 

Das Hochschulfreiheitsgesetz
Grundlegend änderte sich daran erst in
jüngster Zeit etwas. Notizen aus der

mittlerweile real existie-
renden Hochschulland-
schaft NRW.  Aktuell um-
fasst sie 26 öffentlich-
rechtliche und 23 aner-
kannte private Hoch-
schulen, dazu Kunst-,
Musik- und sonstige

Hochschulen, die nicht der Ministeri-
umsaufsicht unterliegen. „Öffentlich-
rechtlich“, dieses Attribut mag erstau-
nen, hat nichts mit Rundfunk zu tun,
sondern ist Folge des Hochschulfrei-
heitsgesetzes,
das am 1. Janu-
ar 2007 in Kraft
getreten ist.
Spötter mut-
maßten, damit
wolle sich das Land von seinen Hoch-
schulen befreien, aber es ging im Prin-
zip darum, den Hochschulen die Auto-
nomie zu gewähren, nach denen sie
selbst so lange verlangt hatten. Sie wur-
den Körperschaften des öffentlichen
Rechts. Damit verbunden waren, eben-
falls heiß diskutiert, neue Leitungs-

strukturen, in erster Linie die Hoch-
schulräte. Sie wurden mit großer Skep-
sis bis zur offenen Ablehnung aufge-
nommen. Und heute? Elmar Weiler,
Rektor der Ruhr-Uni Bochum: „Unser
Hochschulrat betrachtet sich als Gremi-
um innerhalb der Uni, will Wegbegleiter
sein – nicht nur Aufsicht. Die Mitglieder
sind Persönlichkeiten, die die Uni ken-
nen und beurteilen können – und zwar
aus kritisch-wohlwollender Perspektive.
Ich bin sehr angetan von der enormen
Kompetenz, vor allem für die strategi-
sche Ausrichtung unserer Universität.“
Eine Zukunft, die mittlerweile zum Er-
staunen vieler von enger Zusammenar-
beit geprägt ist. 

Gesamthochschulfusion
Weithin Beachtung fand die Fusion der
beiden ehemaligen Gesamthochschulen
Duisburg und Essen, die nicht zuletzt
von medial angeheizten, traditionellen
Eifersüchteleien der Kommunalpolitik
begleitet wurde. Es brauchte seine Zeit
– bedurfte wohl auch eines Gründungs-
rektors wie Lothar Zechlin –, bis die
Idee neuer Gemeinsamkeit statt alter
Konkurrenz griff. Zechlin war auf Basis
seiner einschlägigen Erfahrungen da-
nach auch bei der Fusion der drei Straß-
burger Universitäten maßgeblich betei-

ligt. Inzwischen ist die UDE, wie sie
sich nennt, auf einem guten Weg, ist mit
Bochum und Dortmund Partner einer
„Universitätsallianz“, ist willens und be-
reit, sich an einer möglichen nächsten
Auflage der Exzellenz-Initiative zu be-
teiligen. Und sicher nicht als Zählkandi-
dat. 

NRW hatte ja auch
Nachholbedarf“
Über die nordrhein-westfälische Hochschullandschaft

„

|  R O L F - M I C H A E L S I M O N |  In den letzten Jahren ha-
ben das Hochschulfreiheitsgesetz, die Einführung von Studienbeiträgen und
auch die Exzellenzinitiative viel Bewegung in die Hochschul- und Wissenschafts-
landschaft Nordrhein-Westfalens gebracht.Von einem geradezu „revolutionären
Umbruch“ ist die Rede. Eine Bestandsaufnahme.

»Es hieß damals, so mancher
Wissenschaftler hätte sich einer
Professur nur durch Selbst-
entleibung entziehen können.«

»Spötter mutmaßten, mit dem Hoch-
schulfreiheitsgesetz wolle sich das Land
von seinen Hochschulen befreien.«
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Exzellenz-Initiative
Stichwort Exzellenz-Initiati-
ve. Sie brachte erst in Runde
2 einer NRW-Hochschule
den begehrten Status „Elite-
Uni“, der RWTH Aachen.
Das war keine Sensation,
wohl aber dass (und wie) die
Ruhr-Uni nur knapp daran
vorbeischrammte. Jahrzehn-
telang als „Beton-Uni“ ge-
schmäht, hat sie einen er-
staunlichen Strukturwandel
vollzogen, hat allein durch
Beteiligung an der Exzellenz-
Initiative ungeahnte Kräfte
frei gesetzt. Nach dem knap-
pen Scheitern holte sie mit
dem Land und der Stiftung
Mercator zwei Partner und
40 Millionen Euro ins Boot,
um die Exzellenz doch noch
zu verwirklichen. Wer das
vor, sagen wir, 15 Jahren für
möglich gehalten hätte, wäre
als Spinner abgetan worden.
Das steht exemplarisch für
den neuen Geist, den „spirit“,
der in jüngster Zeit die Hoch-
schulen in NRW beflügelt.
Nach Jahrzehnten der ideolo-
gischen Fehden. Man erinne-
re sich an das Gezerre um die
Gesamthochschulen, die zu
(tatsächlich) guter Letzt noch
in Universitäten umgewandelt wurden.
An scheinheilige Diskussionen um mut-
maßliche Chancengerechtigkeit, die
doch nur Gleichheit um jeden Preis ver-
folgten. 

Studienbeiträge
Entsorgt wurde auch das Tabu, eine
hochqualifizierte akademische Ausbil-
dung dürfe die „Auszubildenden“ auf
gar keinen Fall Geld kosten. Seit
2006/07 können NRW-Hochschulen
Studienbeiträge bis zu 500 Euro pro Se-
mester erheben und
die meisten tun es
auch. Übrigens – dass
es tatsächlich Beiträge
sind und nicht Gebüh-
ren, was in vielen Oh-
ren ja so sympathisch
unsympathisch klingt, ist keine Seman-
tik, sondern basiert allein auf der Abga-
benordnung. Diese Beiträge dürfen aus-
schließlich in die Verbesserung der Leh-
re fließen und in den vergangenen Mo-
naten wurden schon viele kreative Ein-
satzmöglichkeiten bekannt. Das geht
von ausgeweiteten Bibliotheksöffnungs-

zeiten über Ausstattung und Bau bis zur
Aufstockung von Lehrpersonal. Hier
kommen sie unmittelbar den Studieren-
den zugute, da sie als Drittmittel nicht
auf die elende Kapazitätsverordnung
angerechnet werden. An der Uni Duis-
burg-Essen wie an der Fachhochschule
Münster wurde eine Stiftung eingerich-
tet, aus deren Erträgen Verbesserung
der Lehre ermöglicht, auch ausgewähl-
ten Studierenden Stipendien gewährt
werden sollen, weitere Hochschulen
wollen sich dem anschließen. Allenthal-

ben bemüht man sich um höchstmögli-
che Transparenz – bis hin zum Online-
Portal, zur Akzeptanz trägt zudem bei,
dass die Beitragssatzungen im jeweili-
gen Senat mit Stimmen der studenti-
schen Vertreter beschlossen werden.
Dass die Beiträge nicht die von interes-
sierten Kreisen erhoffte Abschreckung

bringen, beweist die Abstimmung mit
den Füßen.  

Der zweite revolutionäre
Umbruch

Die Hochschullandschaft NRW ist in
einem zweiten tiefgreifenden, nachgera-
de revolutionären Umbruch begriffen.
Der erste brachte in den 60er/70er Jah-
ren eine explosionsartige quantitative
Ausweitung, der zweite legt das Augen-
merk auf Klasse, der sich derzeit immer
noch vergrößernden Masse zum Trotz.
Dass Quantität kein Ausschlusskriteri-
um für Qualität sein muss, ist eine He-
rausforderung. Dass NRW-Hochschu-
len die damit unmittelbar verknüpfte
Idee des Wettbewerbs erfolgreich um-
setzen, beweist die internationale Reso-
nanz, auch und gerade bei deutschen
Wissenschaftlern im Ausland. Elmar
Weiler kommentiert diese jüngste Ent-
wicklung lakonisch: „NRW hatte ja
auch Nachholbedarf.“
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»Nach Jahrzehnten der ideologi-
schen Fehden beflügelt ein neuer
Geist die NRW-Hochschulen.«

Die wissenschaftlichen Hochschulen
in Nordrhein-Westfalen


